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Uer Monte -Rosa besteht aus eiuer centralen Masse von Gneiss, um welche sich 
Graue und Grfine Schiefer und Serpentin ausbreiten. Die wichtigsten Grenzen dieser 
Gesteine suchte ich auf einer geologischen Karte (Taf. I) einzutragen ; ich darf wohl 
bemerken, dass die ausgedehnten Schnee- und Eismassen und nicht selten auch die 
Steilheit des Terrains ähnliche Beobachtungen hier sehr erschweren Die orogra- 
phischen und topographischen Verhältnisse dieser Alpengnippe wurden auf einer 
grösseren Karte (Massstab 1 : 50000) von meinem Bruder und von mir dargestellt ». 
Ich werde im Laufe dieser Abhandlung Gelegenheit haben auf die vorzüglichsten 
Eigenthümlichkeiten der äusseren Gebirgsgestaltung und auf ihren Zusammenhang 
mit den Hebungsverhältnissen zurückzukommen 3 . 



1) An manchen Punkten, z.B. an der Abdachung des Breiihoroes und der Z willige gegen den 
Gornergletscher, konnte die Vcrtheilung der Fol «arten grosscntheils nur nach den Bruchstücken bestimmt 
werden, welche auf die Kirnmeere von verschiedenen Seiten au« hcrabgerollt waren. 

2) Diese Karte bildet einen Theil einer grösseren Arbeit , welche unter dem Titel . Neue Unter- 
suchungen über die physikalische Geographie und die Geologie der Alpen von Adolf* Scblaguctwbit 
und Hermann ScmACWTWBrr * im Laufe dltVM Jahres bei T. O. Wncn in Leipzig erscheinen wird. 

3) Litteratur. In den folgenden Arbeiten sind mehr oder minder vollständige Angaben über 
die topographischen und geologischen Verhältnisse des Monte -Rosa enthalten: 

Saissibk, Voyage* dans les Alpes. 4*. T. IV. Sixicmc et septieme voyage. 

L. v. Bich, über den Gabbro, (welcher nördlich vom Münte -Rosa, im Saoathale, häufig vorkömmt). 
Mngaz. d. naturf. Freunde IV. 128. VII. 234. 

I'.vhrot, in ScnwntGiuV« Journal 1X17 XLX. Beobachtungen Ober die .Schneegrenze und die Hölicnvcr- 
hältnissc auf der Südseite des Monte- Kosa. 

I)' AiBilsson thciltu in dem Traite de geognosie prem. cd. 1819 II. S. 1C7 und l(!8 einige Beobach- 
tungen über die Umgebungen des Monte -Rosa mit. 

v. Wbldb*, der Monte. Rosa. 1824. 

ZUMWi Beschreibung der füuf Reisen auf die Spitzen de* Monte-Rosa in den Jahren 1819— 1S22; 

die zweite Abtheilung des Buches des Herrn v. Wbldb.1 bildend. 
Hirzki. - Kschrb t Wanderungen in weniger besuchte Alpengegcnden der Schweiz. 1820. 
M. Ekgblhajuit, Naturschllderungen aus den höchsten Schweizeralpen, 1840, mit einem Atlas; ferner 

das Monte -Rom- und Matterhorn -Gebirg, 1802; mit einer neuen Panoramakarto uud 2 Tafeln. 
Albebt Schott, die deutschen Colonien in Piemont, 1842. 

Aoass«, etudes sur les glader» 1840; in dem Atlas einige Ansichten des GornergleUchers und der um- 
gebenden Berge enthaltend. 
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Uebersicht der Felsarten. 



(tnciss. In dein Gncisse der Monte -Kosa-Gruppc findet sieb weisser, seltener 
graulicher Quarz, der letztere namentlich an den Abhängen der Vincentpyramide, 
in einem sehr feldspathreiehen granitischen Gemenge; ferner weisser oder bläulich- 
weisser Orthoklas, zuweilen in grösseren Zwillingskrystallen ausgesondert In 
der Nähe der Vinceuthütte zeigt sieh ausser dem gewöhnlichen weissen, noch ein 
sehr blauer und blaugrauer Feldspatb, welcher dann gewöhnlich in grösseren Par- 
tieen auftritt und mit weissem, feinkörnigen Quarz innig verwachsen oft ziemlich 
mächtige Ausscheidungen in dem Gneisse bildet. 

Ein ganz ähnlicher blaugrauer Feldspath, ebenfalls mit weissem, feinkörnigen 
Quarz verwachsen, aus dem Lavanthalc in "Wallis, befindet sich durch Herrn von 
Bich auf der Königlichen Mineraliensammlung zu Berlin. 

Der Glimmer ist vorherrschend dunkel, braun und schwarz; bisweilen ist er 
mit silberweissem Glimmer gemengt, welcher oft nur in kleinen Schüppchen auf den 
grösseren braunen Glimmerblättern sitzt, und selten in Oberwiegender Menge vorkömmt. 

Wahrer Granit tritt nirgends zwischen dem Gneisse auf. Ks zeigen sich zwar, 
wie bereits Saisslbe beobachtet hat, an einigen Punkten in den Umgebungen von 
Macugnaga grauitische Abänderungen, ebenso in der Nähe des Gornergletschcrs, 
z. B. an den Felsen „Ob dem See"; jedoch ist die granitische Struetur niemals sehr 
anhaltend, man kann im Gegentheilo selbst an diesen Stellen oft eine theilweise 
lineare Anordnung der Glimmerblättchen erkennen. 



Dtsor, excursions •hm* les Alpes. 1844, und Nouvelles excursions 184.">. 
Korb», travels through the Alps of Savoy. 1843. 

(JUKI, die Seitenthäler des Wallis und de» Münte - Rosa. 1850. Ks schlieft »ich diese klare Uebcraicht 
der topographischen Verhältnisse an die treffliche Karte des Wallis von Gottusb Studkr an. 

A. SisaowDA, Mcm. dell. Accad. d. Torino Ser. II. T.II. 1840. Ueber die geologischen Verhältnisse Pic- 
tnonts; auch Beobachtungen über die östlichen Umgebungen des Monte -Rosa enthaltend. Ferner: 
ClassihVazione dei terreni stratificati dello Alpi tra il Monte -Bianco e la contea di Nizza. Mein, 
d. Accad. d. Tor. Ser. II. T. XII. 1853. Die beigefügte geologische Uebersiehtskarte (1:600000) 
umfasst die zu Sardinien gehörenden Theilo des Monte -Rosa. 

Die ausfuhrliche Abhandlung von Foubnkt: Mcm. sur la geologie de la partie des Alpes, eomprisc 
enlre lo Vulais et l'Oisans. Ana. d. 1. soc. d. phys. et d'agriculr. de Lyon T. IV. 1841 p. 105; im 
Auszuge mitgetheilt in Lbusbahd und Brosk's Jahrbuch 1846. 360; enthält auch einige Beobachtun- 
gen Ober die Umgebungen des Monte -Rosa. Man vergleiche auch die Suite des ctudes sur I. geol. 
d. Alp. comp, entre 1. Val. et l'Oia. Ann. d. I. aoc. etc. de Lyon. 2 1 «« ser. T. I. 1849 p. 185, welche 
sich vorzugsweise mit der Gliederung der sedimentären Formationen beschäftiget. 

(itnror, note sur la topographie des Alpes pennines. Bull, de la soc. d. sciences nat. de Neufchatel. 1847. 

Baasw. Stid«b, Geologie der Schweiz; Band L 1851. Ich verdanke diesem ausgezeichneten Werke 
Stitder's vielfach die grössto Belehrung und Unterstützung bei meinen Beobachtungen und bei dem 
Entwürfe der geologischen Karte des Monte -Rosa. 



Die geologische Karte der Schwei» (Massstab 1:380000) von Stitdrr und Escmrr, welche sich 
an das obige Werk anseblicssen wird , ist bis jetzt noch nicht erschienen. 
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Bin sehr feldspathreieher grobkörniger Gneiss kömmt in den tieferen Theilen, 
/,. B. im Quarazza-Thale, in dem Cireus von Macugnaga und an den Abdachungen 
gegen den Gornergletsoher vor. Ein mehr feinkörniges Gestein hingegen, in wel- 
chem der weisse Quarz und Feldspath innig verwachsen sind, herrscht mit mannig- 
fachen Abänderungen vorzüglich längs des Sud- uud Südostrandes der Gncisszono, 
am Turlo, bei Embours, an» Hochlicht und von da westlich bis in's Challantthal '. 
Hier überwiegt auch zuweilen der weisse und grüne Glimmer Ober den braunen oder 
schwarzen , welcher an einzelnen Stellen iu grosser Menge angehäuft ist s . Die Fel- 
senwände an der östlichen Abdachung des Col delle Piscie und des Stollenberges 
lassen auf langen Strecken die dunkclcn Gneissstrateu erkennen, welche hiedurch 
entstehen. 

Glimme rs chieferlagen treten an verschiedenen Punkten zwischen dem Gneisse 
auf, z. B. am Turlo nicht weit von der Passhöhe, in den Umgebungen der Vincent- 
hütte, auf der Nase, an den Abhängen oberhalb der Kofelstaffel -Alpen, am Pizzo 
Biauco D.I. w. Die grösste Entwickelung erlangt jedoch der Glimmerschiefer auf dem 
hohen Kamme, welcher die verschiedenen Gipfel des AIonte-Rosa verbindet; er setzt 
denselben ausschliesslich mit veränderlicher Mächtigkeit von 750 bis 1000 und 1200 
Fuss zusammen. 

Das Gestein ist in diesen obersten Theilen im allgemeinen ein grauer, quarz- 
reicher Glimmerschiefer, bestehend aus grauem, grünlichem, zuweilen silberweissem 
Glimmer und graulichweissem und grauem Quarz. Weit seltener bemerkt man Kör- 
ner oder Ausscheidungen von weissem Quarz. Der Glimmer ist theils in kleinen 
Schüppchen mit einem dichten Quarze innig verwachsen, theils zeigt er sich in grösse- 
ren Blättern vorzüglich auf den Ablösungsflächen, wodurch das Gestein ein mehr 
glimmeriges Ansehen und eine grössere Spaltbarkeit erhält. Au dem Höchsten 
Gipfel des Monte -Rosa herrscht ein sehr qiiarzrcicher Glimmerschiefer vor; an ein- 
zelnen Stellen findet man nur ein graues, festes Quarzgestehi vou helleren Quarz- 
bändern und Adern durchzogen. 

Kleine Feldspathkörner sah ich nur am Weissthore, vereinzelt und in sehr ge- 
ringer Menge, in dem Glimmerschiefer auftreten. Als unwesentlicher Gemengtheil 
zeigen sich zuweilen kleine rothe Granaten im Glimmerschiefer des Weissthores, 
ebenso wie in jenem, welcher an einigen Punkten dem Gneisse unmittelbar einge- 
lagert ist 

Man kann die Glimmerschieferdecke von der Vincentpyramide bis über das 
Weissthor hinaus verfolgen. Die Grenze gegen den Gneiss ist im allgemeinen un- 



1) Die Grenze des Gneisoes, wolnhc in den oberen Theilen des Challantthales, in den Umgebungen 
der Avontinagletecbcr u. s. w. auf der Karte angegeben ist, dürfte wohl nicht ganz frei von Fehlem »ein, 
da mich hier vielfach schlechtes, nebliges Wetter bei meinen Beobachtungen störte. 

2) Der Feldspath ist in diesen Abändernngen meist in ziemlicher Menge zwischen den grossen, 
schwarzen Glimmerblättern enthalten. 
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bestimmt und imregehnässig; man bemerkt zuweilen grössere Gneissmassen , welche 
noch ziemlich weit in den Glimmerschiefer hineinreichen. 

Auch treten in dem letzteren einige Male gangartige Verzweigungen eines gra- 
nitischen Feldspathgesteines auf; ich hatte besonders Gelegenheit dieselben an deu 
Felsen der Höchsten Spitze zu beobachten. Es findet sich dort ein sehr feldspath- 
haltiges, helles Gemenge 1 , zum Theil mit granitischer, zum Th eil mit gneissartiger, 
schaliger Structur. Die sparsam vorkommenden weissen Glimmerblättchen sind ent- 
weder unregelmässig vertheilt oder mehr in einzelne Lagen geordnet Es ist dieses 
Gestein ganz ähnlich jener unter dem Namen Eurit oder Petrosilex bekannten Fels- 
art, welcho häufig gangartig den Gneiss und Gneissgrauit der Alpen durchsetzt 

Das Ganggestein, dessen helle Farbe sogleich autfällt, ragt an einzelnen Stelleu 
wegen seiner grösseren Härte und Festigkeit ziemlich bedeutend über deu leichter 
zerstörbaren Glimmerschiefer hervor , wodurch einige sonderbare Fekzähne entstehen. 
Ich suchte auf dem kleinen Profile (Taf. II. Fig. 5) die Verzweigungen dieses grani- 
tischen Feldspathgesteines darzustellen, soweit mir die Schueebedeckung ihre Beob- 
achtung gestattete ; ich benützte hierzu einige an Ort und Stelle entworfene Zeich- 
nungen. Man sieht deutlich, dass die Gänge die wenig geneigten Glimmerschiefer- 
schichten durchschneiden; ihre Mächtigkeit ist oft ziemlich bedeutend, sie scheint 
zwischen 1 und l'/i bis 5 und 7 Fuss zu schwanken. 

Diese bis jetzt erwähnten, mit dem Gneisse verbundenen Glimmerschiefer brau- 
sen nieinala mit Säuren, wodurch sie sich sehr deutlich von den Grauen, kalkhal- 
tigen Schiefern unterscheiden. 

Graue und Grüne Schiefer. Unter dieser Bezeichnimg hat neuerdings Prof. 
Studer j die mannigfachen Gesteine zusammengefasst , welche sich zwischen den 
Gneiss- und Grauitmassen der Centralalpeu ausbreiten. Die Grauen Schiefer in 
den Umgebungen des Monte -Rosa sind ziemlich dunkel und brausen sehr lebhaft 
mit Säuren. Zu dem weissen, braunen und grünlichen Glimmer, welcher entweder 
mit der Grundmasse iuuig verwachsen ist oder in grösseren und zahlreicheren Blätt- 
chen erscheint, gesellt sich gewöhnlich etwas schwärzlicher Talk. Der Quarz, zuwei- 
leu in sehr geringer Menge, kömmt in kleinen Körnern oder in unregelmässigen 
Lagern und Knoten in dem Gesteine vor. Der Kalk, welcher in krystallinischcn 
Körnern, häufiger jedoch in dünnen Lagen auftritt, bildet auch einzelne grössere und 
selbstständigere Schichten. Man sieht ähnliche Kalkpartieen, welche tbeils hellgrau 
und ziemlich krystallinisch, theils dunkel und dichter sind, an verschiedenen Punkten, 
z. B. am Konerigen Moos, in den Umgebungen des Matterjochs, auf den Fourneaux 

1) Nur an wenigen Punkten wird der weisse Quarz in dem Gesteine vorherrschend. 

2) Geologie der Schweix. I. S. 04. Es sind dieses dieselben Gesteine, welche Eub du Braubont 
Sisboswa und Andere als metamorphisebe Schiefer oder als metamorphischen Jura bezeichnet haben. 
Nai'ssurb hat die Grauen Schiefer zum Theil als kalkhaltige Glimmerschiefer oder Kalkglimmvrschiefer 

(roches miractea calcaires, t. B. § 2107) beschrieben. 
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dessus, ferner auf den Cimes blanches u. s. w. Eiue andere sehr mächtige Kalk- 
einlagerung, welche auch auf der Karte angegeben ist, befindet sich an den Ab- 
hängen des Gabelbomes. Sti'DF.r 1 hatte dieselbe bereits sorgfältig untersucht; es 
gelang ihm ebenso wenig als mir selbst, Petrefacte darin aufzufinden 1 . 

Die Grünen Schiefer schliessen sich, wie man weiss, durch vielfache Ueber- 
gänge an die Grauen Schiefer an, und entwickeln sich aus denselben; sie gehen häu- 
fig in kristallinische Chlorit- und Strahlsteinschiefer über, welche dann gewöhnlich 
mit Säuren nicht mehr brausen. 

Serpentin. Der Serpentin von sehr dunkelgrüner Farbe tritt in grossen 
stockförmigen Massen und Lagern auf. Kleinere Partieen desselben, welche 
zwischen den Schiefern vorkommen, kounte ich im allgemeinen auf der Karte 
nicht speciell unterscheiden. Aebnliche Streifen von Serpentin zeigen sich z. B. auf 
den beiden Abdachungen des Matterjoches, und in grösserer Ausdehnung am Fusse 
des Matterhornes, am Hörali, Schwarzsee u. s. w. Auch in dem Ayasthale ist Ser- 
pentin den Schiefern eingelagert; weiter südlich in diesem Tbalc erlangt derselbe 
dann eine grössere Ausdehnung. 

Die innige Verbindung, welche in den Alpen zwischen dem Serpentin und 
zwischen Strahlstein-, Hornblende- und Chloritschiefern besteht, und die mannigfal- 
tigen Beziehungen all dieser Gesteine zu der grossen Formation der Grauen und 
Grünen Schiefer lassen sich in den Umgebungen des Monte -Rosa allenthalben sehr 
schön verfolgen. Ein nicht uninteressantes Beispiel ähnlicher Lagerungsverhältnisse 
beobachtet man am Ollen. An den Abhängen auf der rechten Seite des kleinen 
Thaies, welches von Alagna nach dem Passe führt, erhält sich ein oft ziemlich brei- 
ter, unregelmässig begrenzter Streifen von Schiefern zwischen dem Serpentin; auf 
der Passhöhe selbst ist die Einlagerung der Schiefer in dem Serpentin noch sehr 
deutlich zu sehen, während dieselben später, auf der westlichen Abdachimg des 
Kammes gegen das Lysthal, unter dem Serpentin verschwinden*. Es sind dieses 
sehr kalkhaltige Graue Schiefer mit Grünen Schiefern verbunden; häufig vermitteln 
die letztern den Uebergang in den Serpentin, es kömmt derselbe jedoch auch unmit- 
telbar in Berührung mit den ganz gewöhnlichen Grauen Schiefern vor; es ist dieses 
z. B. auf der Höhe des Passes selbst der Fall. — Die Schiefer werden dann weit tal- 
kiger, sie zeigen kleine wellenförmige Krümmungen, später entwickelt sieh in 

1) Geologie d. Schweiz. I. 214 und 386. 

•_') Herr Knbiuiaudt führt Seite XVIII und 125 «eines neuen Werkes eine Terebratcl aus dem dolo- 
mitischen Kalkstein des Allaleinhorns im Saasthale an, welche er mit der Tereb. seroiglobosa, aus der 
Kreide, vergleicht. Er hatte die Gflie, mir das einzige vorhandene Exemplar zur An- in zu übersen- 
den, welches jedoch leider ganz unbestimmbar, und kaum als Terebratcl zu erkennen ist. 

3) Auf dem Profile (Fig. 4) habe ich den .Schieferstreifen in der Richtung nach abwärts durch eine 
pnnktirte Linie da begrenzt, wo die Schiefer theils mit dem Serpentin zu einer gemeinsamen tslkigen 
und strahlateinartigen Masse verwachsen, theils durch die vorliegenden Serpentinberge der Beobachtung 
entzogen werden. 
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grösseren Knauern und unregelinässigen Lagen ein graues und grünliches Talkgestein, 
von weissen Kalkadern durchzogen, auf welches dann der Serpentin folgt. 

Es ist dieses sehr häufig ein hellgrüner scbaliger Serpentin, welcher erst später in 
das gewöhnliche dunkle Gestein übergeht. Auch zeigen sich innige Verwachsungen 
des hellgrünen Serpentins mit einem weissen späthigen Kalke 1 . Die Begrenzung 
zwischen den Schiefern und dem Serpentin ist durchgängig sehr unregelmässig; man 
beobachtet mebreremale deutlich ein gangartiges Eindringen des letzteren in die 
talkreichen Schiefer, theils der Schichtung parallel, theils dieselbe unter verschie- 
denen Winkeln durchschneidend. 

Aehnlich wie am Ollen treten auch an anderen Punkten grössere und kleinere 
Schieferpartiecn zwischen dem Serpentin auf, z. B. am Rothhorn auf der rechten 
Seite des Gressoneythales, an den Abhängen des kleinen Mont-Cervin und des 
Breithornes u. s. w. 

Der Serpentin und die mit ihm verbundenen Schiefer schliessen an mehreren 
Punkten sehr schön ausgebildete Mineralien ein. 

Hellgrüner Pikrolith ist mit dem Serpentin verwachsen; er bedeckt theils 
die Spaltungsflächcn, theils durchzieht er das Gestein in der Form von kleinen 
Adern und Gängen, welche bald ganz fein uud kaum 1 bis 2 Millimeter dick, 
bald mehrere Centimeter und darüber mächtig sind. Besondere verbreitet ist der 
Pikrolith auf Rympfischwäng , Kympfischgrat u. s. w. An den Wänden grösserer 
und kleinerer Kluftflächen sitzt hier häufig auf dem dunkelgrünen Serpentin ein 
stängliger Pikrolith von hellgrüner und gelblicher Farbe; dieser wird später immer 
dünnfaseriger und geht zuletzt ganz allmählig in eine ungemein feinfaserige, flachs- 
artige weisse Substanz über. Auch aus dem dichten Pikrolith entwickelt sich 
eine ähnliche weisse faserige Masse. Die beiden Substanzen sind entweder sehr 
innig mit einander verwachsen, oder die weisse Masse schneidet sich stellenweise 
etwas schärfer von dem grünlichen Pikrolithe ab, in welchem kleine Magneteisen- 
steinkörner eingesprengt sind. 

Es kann die weisse faserige Masse eine ziemlich grosse Entwickclung erreichen ; 
sie hat in ihrer äusseren Erscheinung viel Aehnlichkeit mit manchen Abänderungen 
des Asbestes, wie Amianth (Bergflachs), Bergleder oder Bergkork. Birc innige 
Verwachsung mit dem Pikrolithe und die verschiedenen allmähligcn Uebergänge, 
ebenso wie der starke Wassergehalt und das Verhalten vor dem Löthrohre scheinen 
jedoch zu zeigen, dass diese weissen Substanzen wohl als faserige Abänderungen 
des Pikrolithes betrachtet werden müssen. Man findet dieselben auch unmittelbar 
auf dem Serpentin aufsitzend und damit verwachsen; feine weisse Nadeln zeigen 



1) Vergl. Aber die Entstehungsweise des Serpentin* und Aber «eine chemischen Vtroiltn •••• xu den 
Nebengesteinen die wichtige Abhandlung von'Gvmv Rom: Ueber die Pseudomorphosen des Serpentins 
von Sutrum und die Bildung des Serpentins im Allgemeinen. PoWMDOwr'l Annalen LXZXH. 511. 
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sich femer auf oder zwischen den Granaten , dem Chlorit u. s. w. und unihallen klei- 
nere Parti een dieser Mineralien. 

Strahlstcin, in einer feinen Strahlsteingrundmasse eingewachsen, kömmt vor 
auf Rympfischwäng, am Riffelberge, in den kleinen Serpentinstreifen , welche in den 
Umgebungen der Vincenthütte dem Gneiss oder Glimmerschiefer eingelagert sind, 
und an verschiedenen anderen Punkten. 

Vorzugsweise auf Rympfischwäng , in den Bergen oberhalb Findelen, theilweise 
jedoch auch am Riffelberge, auf der Nase und in den Moränen des Indren- Gletschers, 
finden sich in dem Serpentin und den Schiefern eingewachsen oder auf Spalten: 

Epidot, in schönen grossen Prismen oder in feinen Nadeln; Diopsid, Tur- 
malin, Idocras, in sehr schönen, braunen Krystallen und in krystalliuischeu stäng- 
ligen Massen, zwischen denen einige kleine bräunliche und grünliche Krystalle zer- 
streut sind; ferner schwarzer, gelber und grüner, zuweilen sehr heller und fast 
weisser Granat; Magneteisenstein in grossen und in zahlreichen kleineren 
Krystallen; Prehnit und Chlorit (Pennin). Antigorit kömmt im Lysthalc vor; 
es fielen mir ein Paar kleinere Stücke desselben in den Geschieben des Baches zwi- 
schen Noversch und Gressoney la Trinke auf; ich erhielt jedoch später auch schöne 
Platten von (J bis 8 Zoll Länge, welche in den Serpentinmassen in den Umgebun- 
gen der Lavezalpc gefunden worden waren. 

Die Erzgänge, welche wie man weiss in den Umgebungen des Monte -Rosa 
in Piemont sehr häufig sind, enthalten vorzugsweise goldführenden Schwefelkies, 
ausserdem auch silberhaltigen Bleiglanz, Kupferkies und Antimonglanz. Das Gang- 
gestein ist ein weisser Quarz; aber in einigen Gängen, z. B. in der Nähe der Vin- 
centhütte, am Hochlichte u. s. w., findet man einen sehr dichten dunkelgrauen 
Quarz, welcher in ein graues, mit weissen Glimmerblättchen und grünen Strahl- 
steinnadeln dicht verwachsenes Quarzgestein übergeht. Die Erzgänge stehen ge- 
wöhnlich sehr steil, fast vertical und durchkreuzen sich in sehr verschiedenen Rich- 
tungen ; man kann einzelne derselben ziemlich weit an den kahlen Fclsenwäuden ver- 
folgen. Die höchsten dieser Golderzgange sind jene, welche in der Nähe der Vincent- 
hütte früher in verschiedenen Stollen zwischen 9500 und 9S00 Fuss abgebaut wurden. 

• 

Hebungsverhältnissc. 

Ich habe versucht die Lage der Schichten in den verschiedenen Theilen der 
Monte -Rosa -Gruppe in vier Profilen darzustellen. Ich werde zuerst die speciellen 
Beobachtungen und Erläuterungen für jeden dieser Durchschnitte und seine Umge- 
bungen mittheilen, um später einige Betrachtungen über die allgemeine Struetur die- 
ser Gebirgsgruppe, wie sie aus den angestellten Beobachtungen hervorzugehen scheint, 
folgen zu lassen. 

Die Stellung der Schichten ist nicht auf den magnetischen, sondern auf den 

2 
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wahren Meridian bezogen; es wurde dabei die Abweichung der Magnetnadel nach 
den Beobachtungen in Genf zu lö° nach Westen angenommen. 

1. Profil des Vispachthaies. 

Der L5nge D niM*.ttb tat 1:300000; HöhcnmuMtab 1:60000. Die Richtung de* Durchschnitt*« tat von 
Norden nach Süden , genancr von N. BT, O. nach S. S. W. 

Das Vispachthal, auch Nicolai- oder Zermatter -Thal genannt, ist eines jener zahl- 
reichen, parallelen Querthäler, welche von dem Hauptkamme der Walliser Alpen in 
das Rhonethal herabziehen; ganz ebenso, wie in der Taucrnkette der Tyroler und 
Salzburger Alpen eine Reihe von Querthälern in das nördlich vorliegende Langen- 
thal des Pinzgau ausmunden. 

Es lassen sich hier . r > Becken unterscheiden. Die erste, nicht sehr bedeutende 
Erweiterung ist bei Stalden, an der Vereinigung des Saaserthales mit dem Ilaupt- 
thalc; sie wird von dem Ilhoncthale durch eine lange, schluchtartige Verengung 
getrennt Eine zweite, sehr schöne Mulde ist bei St. Nicolas; zwischen ihr und 
jener bei Stalden befindet sich eine lange, stärker geneigte Thalverengung, welche 
zuweilen sehr schmal ist. Die dritte Erweiterung von Mattsand und Hcrbrigcn 
wird durch einen steilen , niederen Felsenrücken , welcher vielfach mit Schutt über- 
deckt ist , von dem folgendeu Becken geschieden , als dessen unmittelbare Fortsetzung 
sie sowohl in Beziehung auf ihre Richtung als ihren äusseren Character zu betrachten ist. 

Das vierte Becken von Rauda und Täsch macht sich durch seine Länge, sei- 
nen glcichmässigen Verlauf und seine geringe Neigung bemerkbar. Es erinnert leb- 
haft an die ähnliche Thalerweiterung von Lengenfeld im Oetzthale in Tyrol. Eine 
sehr charactcristische Thalenge, ausgezeichnet durch das starke Gefälle, die Gewalt 
der Erosion und der Gesteinzertrümmerung, ebenso wie durch das nahe Zusammen- 
treten der Bergabhänge, folgt zwischen Täsch und Zermatt 

Das fünfte grosse Becken, jenes von Zermatt, öffnet sich sehr breit unmittel- 
bar am Ende der so eben erwähnten Verengung. Es zeigt alle Eigentümlichkeiten, 
welche wir auch in den östlichen Alpen für diese Thalformen kennen lernten Ober- 
halb Zermatt verzweigt sich das Thal. Der Zmuttgletscher und der Gornergletschcr 
nehmen die beiden grossen Mulden am Ende desselben ein. Der Gornergletschcr zieht 
in seinen oberen Theilcn von Westen nach Osten und scheidet die Gneissmasse des 
Monte -Rosa von den Schiefern des Riffelberges. 

Unser Profil führt in südsüdwestlicher Richtung über das Matterjoch hinweg, 
welches eine breite, merkwürdige Einsattlung zwischen dem Mont-Cervin auf der 
einen, und dem Breithorne, Lyskamme u. s. w. auf der anderen Seite bildet Auf 
den Abhängen der Berge findet man hier nur einige kleine muldenförmige Vertie- 
fungen und einen Wechsel von steileren Abfällen mit etwas ebeneren Stellen, wie 

1) Lnteriuchungen Ober die pbyaik. Goo«. d. Alpen. Cap. IX. 
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/.. 1$. Auf der Mauer, in Plan Torette u. s. w. Erst am südlicheu Fusse des Passes, 
in Breuil, ist wieder ein schönes Thalbecken entwickelt. 

Man durchschneidet auf diesem Profile den breiten Zug krystallinischer Feld- 
spathgesteinc, welcher von Studer 1 als Centralmasse der Walliser Alpen bezeichnet 
wurde; er beginnt nach seinen Beobachtungen auf der linken Seite des Aostathales, 
bei Val Pellina und reicht bis in die Nähe des Albrunpasses, westlich vom For- 
mazzathale. 

Am Eingange des Thaies stehen die gewöhnlichen Grauen Schiefer an, welche 
mit Säuren stark brausen und zuweilen mit einzelnen Lagen eines grauen, sehr 
krystallinischen Kalkes wechseln. Die Schichten fallen mit 30 bis 35° nach S. 
70 bis 77 W. s 

Auf der rechten Seite des Thaies haben sich an verschiedenen Stellen Lager 
von grauem und gelblichem Kalktuff gebildet, welche ziemlich mächtig werden und 
einige kleine Gehäuse von Hclix u. s. w. einschlicssen. Dieser Tuff wird in dem 
benachbarten Vispach zu Bauten benutzt. Der zahlreiche Schutt, welcher durch 
die leichte Zerstörbarkeit der Schiefer entsteht, hat etwas unterhalb Stalden zur 
Bildung mehrerer Erdpyramiden Veranlassung gegeben. 

Zwischen den Schiefern ist auf den Abhängen an der linken Seite des Thaies 
eine grössere Masse von Topfstein eingelagert. In seiner Nähe bemerkt man ein 
8chalige8, feinschieferiges , wellenförmig gekrümmtes Quarzgestein, mit sehr viel Talk 
auf den Bruchflächen. 

Die Gneisszone, welche man in der Nähe von Stalden betritt, zeigt an ihren 
Rändern mannigfache Uebergänge. Ihre Gesteine sind innig verwachsen mit den 
Grauen und Grünen Schiefern, welche sie im Norden uud Süden begrenzen. Ich 
suchte die krystallinischen Schiefer, welche hier mehr oder minder regelmässig die 
Feldspathgesteine begleiten, durch eine Schraffirung auf dem Profile zu unterschei- 
den; eine scharfe Trennung scheint jedoch nicht möglich zu sein. 

Das Auftreten der krystallinischen Glimmerschiefer und Talkschiefer macht sich 
sogleich durch eine grössere Festigkeit der Felsen bemerkbar; die Gesteine brausen 
nicht mehr mit Säuren, sie bestehen aus einem dichteren Gemenge von Quarzkör- 
nern mit Glimmer und Talkblättchen, in sehr mannigfachen Abänderungen. Zuwei- 
len trifft man einen quarzreichen festen Glimmerschiefer, in welchem der weisse und 
grüne Gümmer mehr in einzelnen Schüppchen und kleineren Partieen vertheilt, als 
in regelmässigen Lagen geordnet ist; dieses ist z. B. beim Beginne der Thalenge 
oberhalb Täsch der Fall. An anderen Punkten zeigen sich grössere Quarzkörner 



1) (icologio der Schweiz. I. 204. 

•2) Da auf dem Profile die Höhen fünfmal grösser eingetragen »ind als die Längen , so muMtun hier 
die Schiebten steiler gezeichnet werden , aU e* in der Natur der Fall ist. 

Ii' 
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und eiu mehr scbieferiges Gefuge, oder aucli Gesteine, welche »ehr reich an Glim- 
mer und Tulkblättchcn sind. 

Dolomitischer Kalkstein, gelblich- weiss und grau, an den Bruchflächen Glim- 
mcrblättchen enthaltend , scheint in der Höhe an einigen Punkten den Schiefern und 
theilweise auch dem Gneisse eingelagert zu sein ; er wird von verschiedenen Seiten- 
bächen in das Thal herabgeführt. 

Erst weiter im Innern, zwischen St. Nicolas und Kanda, ist ein grobkörniger, 
feldspathreicher Talk-Gneiss entwickelt. In der Thalenge zwischen Tüsch und Zer- 
raatt folgen auf denselben, nicht ohne mannigfache Uebergfinge, wieder die kalk- 
haltigen Grauen Schiefer, welche rings in den Umgebungen von Zermatt anstehen; 
sie trennen den nördlichen Gneisszug von der Centralmasse des Monte -Rosa. 

Das Fallen der Gneissschichten, obwohl nicht immer sehr deutlich, ist stets 
nach W. S W., jedoch mit steileren Winkeln als am Anfange des Thaies; zuwei- 
len stehen die Schichten nahezu vertical. Die Grauen Schiefer von Zennatt endlich 
fallen nach Nordwesten, nämlich mit 45° — 50° nach N. 50 — 58° W., so dass, wie 
Studer mehrfach nachwies, eine fächerartige Stellung der Schichten sich erkennen lägst. 

Der Gebirgskamm, welchen man weiter südlich auf dem Matterjoch oder St. 
Theodulpass überschreitet, zeigt eine vielfache Abwechselung von Schiefern, stellen- 
weise Kalklager einschliessend , und von Serpentin. Die interessanten Lageruugs- 
verbältnisse von kleineren, gewöhnlich ziemlich feinschieferigen Gneissstraten von 
Kalk, grünen Schiefern und von Serpentinstreifen 1 , welche man auf der Passhöhe 
selbst beobachtet, hat bereits Saussure ausfuhrlich beschrieben J . 

Das Fallen der Schichten ist in den Umgebungen des Mont-Cervin und des 
Theodulpasses ziemlich unregelmässig ; an der nördlichen Abdachung des Joches ist 
in den unteren Theilen stets Nordwestfallen mit Neigungen zwischen 40 und 20° 
zu erkennen. In den oberen Theilen werden die Neigungen geringer, und auf der 
Passhöhe fallen die zuweilen nahezu horizontalen Schichten nur mit wenigen Graden 
nach W. N. W. 

W. N. W. und W. -Fallen herrscht auch auf der südlichen Abdachung des 
Passes und zu beiden Seiten des Val - Tournanche. Am Mont-Cervin hingegen fal- 
len die Gneiss- und Glimmerschieferschichteu , in den oberen Theilen von grünem 
Schiefer und Serpentin überlagert, ganz abweichend von den Schichten des Joches 
selbst im Mittel mit 45° nach S. W., wie auch Salssure* und Sti her 4 beobachtet 
haben. Ich werde später Gelegenheit haben auf diese Schichtenstellungen zurück- 



1) Dbs Vorkommen den Serpentins auf der Höhe des Passes habe ich auf dem Profile durch einen 
grünen Streifen hervorgehoben. Kinige andere kleinere und grössere Serpcntiupartiecn , welche man 
durchschneidet , konnten nicht speciell unterschieden werden. 

2) Voyage» T. IV. § 2257 — 2266. 3) § 2243. 4) S. 215. 
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2. Profil Ober das Woissthor, den Pizzo-Bianco und den Turlo. 

Der I ing e iwtab ist 1:100000; der Hohenmassstab 1:70000. Der Durchschnitt gebt von Nord- 
westen nach Südosten. Um die wichtigsten Punkte in da* I'rofll aufnehmen M können, musste sich 
dasselbe zuweilen von der geraden Linie etwas entfernen; es wurden ähnliche Abweichungen dann auch 
bei den Längendimensionen berücksichtigt. Auf der nordwestlichen Seite, im Wallis, folgt der Durch- 
schnitt dem Wege, welchen man beim Uebergange über das Weissthor macht; die Berge auf der rech- 
ten Seit« des Findclengletschere sind nach einer an Ort und Stelle entworfenen Zeichnung eingetragen. 

Die Schiefer im Ansteigen gegen Findelen fallen mit 50— CO ' (52 — 55° schie- 
nen am häufigsten zu sein) nach N. 50 — 55. \V.; gleiche» Fallen herrscht auch auf 
dem gegenüberstehenden, linken Ufer des Findelenbaches. Es folgen hierauf grosse 
Massen von Serpentin oder von schieferigem Serpentin, sehr unregelmäßig mit kry- 
stallinischeu Strahlstcin- und Hornblende- Schiefern oder auch mit den gewöhnlichen 
Grauen Schiefern verwachsen. Selbst ziemlich weit aufwärts unterscheidet man 
noch einzelne Schieferetreifen zwischen den Serpentinmassen. Die Schichtung ist, 
wie zu erwarten, oft lange Zeit gänzlich verschwunden; jedoch erkennt man an 
mehreren Stellen, wo dieselbe deutlicher auftritt, z. B. oberhalb der AlpcnhQtten In 
der Ecke, am liymp&scbgrat u. s. w. stets Nordwestfallen. 

Auf der Passhöhe des Weissthores fallen die sehr schön geschichteten Glimmer- 
schiefer mit 20 -25° nach N. 63 bis 68 W.; (sie schwanken zwischen N. 58 W. bis 
N. 70 \V.). Ungefähr 400 Fuss tiefer beobachtete ich Fallwinkel von 20 bis 30 
und 33" , während der später folgende Gneiss mit 32 bis 35° nach N. 57 — 62 W. fällt. 

Am Pizzo-Bianco, welcher sich auf der östlichen Seite des schönen < ircus von 
Macugnaga erhebt, fallen die Gneissschichten ebenfalls nach N.W. und. W. N. W.J 
sie fallen also unter die Masse des Monte -Rosa ein. Es zeigen sich in den unteren 
Tbeilen der Abhänge Neigungen von 30 bis 32°. Die Lage der Schichten in der 
Nähe des Gipfels untersuchte ich von verschiedenen Punkten ans mit dem Fern- 
rohre; ich überzeugte mich, dass dieselbeu nur mit geringen Winkeln, wie auch 
Saivsslre angibt, von etwa 10 bis 16° nach N.W. fallen. An den Abhängen des 
Pizzo-Bianco hat bereits Saussuhe (§2143) eine Einlagerung von körnigem Kalke, 
au den Bruchflächen etwas Glimmer enthaltend, zwischen dem Gneisse beobachtet; 
ich habe diesen kleinen Kolkstrcifen , welchen man, Ober die Alpen von Pedriolo 
ansteigend , leicht auffinden kann , auf dem Profile angedeutet. 

Das N. W. oder W. N. W.- Fallen bleibt auch vorherrschend in den Umgebungen 
von Macugnaga und am Monte -Moro. Auf dem hohen Kamme, welcher vom Pizzo- 
Bianco und der Cima delle Loccie nach Südosten zieht, glaubte ich deutlich einige 
Stellen zu erkennen, an welchen die Schichten noch mehr als am Pizzo-Bianco 
selbst horizontal liegen, worauf sehr bald das entgegengesetzte Sud- und Südwest- 
fallen folgt. Das letzte ist in der Nähe des Turlo- Passes überall herrschend; man 
trifft es im Ansteigen aus dem Quarazzathale schon am Fusse der steilen Wände 
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unter den Scarpealpen (51)72'). Die Schichten des feiukörnigen, zuweilen ziemlich 
glinunerrcichen und glimmerschieferartigen Gneisscs fallen mit -10 bis 14 nach S. 
30° W. 

Dieser Gneiss ist überlagert von einer mächtigen Folge von Grauen und Grii- 
uen Schiefern mit ihren mannigfachen Gesteinarten, welche alle, unter etwas stär- 
keren Winkeln von 45 bis 65°, das gleiche Südfallcu imd Südwestfallen zeigen. 
Ob dasselbe an einzelnen Punkten theilwcise nach Südosten abwich, vermochte ich 
nicht zu entscheiden. Diese Fallrichtung macht sich, bei der deutlichen Schichtung, 
schon sehr schön bemerkbar, wenn man von einem gegenüberstehenden höheren 
Punkte, z.B. von der Vincenthütte aus, die Gipfel der Cima di Riuia, des Corno 
Moud, oder die hübsche Pyramide des Taglia-Ferro betrachtet. 

Weiter nach abwärts, ausserhalb Riva, werden die Schiefer von Granit begrenzt, 
welcher mit anderen verwandten Gesteinarten in den unteren Theilen des Sesiathales 
eine grosse Ausdehnung erreicht, und nicht mehr zur Gruppe des Monte -Rosa gehört. 

3. Profil von Zermatt auf den Gipfel des Monte-Rosa. 

Der Längen- und der HübcnmaMstab sind beide = 1:50000. Die mittler,' Richtung des Durchschnitte« 
i«t von Nordwesten nach Südosten; derselbe geht von Zermatt zum Riffelhorn, von hier mehr in östli- 
cher Richtung zum UochthäJigrat , und biegt dort wieder nach Südosten um. 

Die Schiefer oberhalb Winkelmatten in der Nähe der Alpenhütten „Im Moos* 
fallen mit 45 — 52° nach N. 58° W., und dieses Fallen hält auch weiter nach auf- 
wärts an; spüter wird die Schichtung durch die Vegetation und durch die Verwitte- 
rung der Beobachtung entzogen, bis man auf der linken Seite des kleinen Thaies, 
in welchem sich die Alpenhütten von Augstkumm belinden, die Sehithtenköpfe von 
Schiefern triflt, welche nach S.W. fallen. Ich fand bei 180 — 210 Fuss flher den 
Alpenhfitten eine Neigung von 50 — 58° nach S. 42 — 55 W. Dieses Südwestlallen, 
wie mir schien, zuweilen etwas weniger steil, setzt sich auch auf dem breiten Kücken 
des Riffelberges bis zu den stockförmigen Serpentinmassen des Riffdhornes fort. So- 
bald man später über die steile Abdachung hinabsteigt, welche der Kiffelberg und 
der Hochthäligrat überall dem Goruergletscbcr zukehren, so bemerkt man in den 
dort auftretenden Schiefern wieder N. W.- und W. N. W.- Fallen mit einer Neigung 
von ungefähr 35— 43°. 

An diesen Entblössungcn des Riffelberges zeigt sich sehr schön die Lagerung 
einiger kleineren Serpentinmassen zwischen den Schiefern. Man sieht deutlich, dass 
zuweilen ähnliche Streifen mehr oder minder regelmässig auf grösseren Strecken 
den Schichten parallel verlaufen. Dieses ist z. B. bei dem schmalen ziemlich langen 
Streifen der Fall, welcher auf der Karte und dem Profile eingetragen ist Derselbe 
besteht aus einem schaligen, hellgrünen Serpentin. 

Die Grauen und Grünen Schiefer zeigen hier die gewöhnlichen Abänderungen; 
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sie werden an einzelneu Stellen quarzreicher und mehr wahren Glimmerschiefern 
ähnlich, z. B. in der Nähe von „In den Gadmen u ; auch bemerkte ich östlich von 
der Rothen Kumme zwischen den Schiefern mehrere Lagen von hellen, krystalli- 
nischeu Quarzgesteinen , auf den Spaltungsflächen von zahlreichen weissen Glimnier- 
blättcheu bedeckt. 

Der Vollständigkeit wegen möge noch eine ziemlich mächtige Conglomerat- und 
Tufl'bildung erwähnt werden , welche sich nicht weit von den angegebenen Serpentin- 
streifen gebildet hat; es ist ein ziemlich festes, sehr feinkörniges, poröses und kal- 
kiges Gestein von hellgelber Farbe; es finden sich darin Quarzkörner, Glimmer- 
blättchen und vorzuglich hellgrOne Serpentinstückchen eingeschlossen. In einigen 
Schluchten sind ziemlich grosse Mengen dieser Bildungen angehäuft. 

Die Gneissschichten des Monte - Rosa fallen stets nach W. N. "W. , nämlich nach 
N. 65 — 75 W. In den unteren Thcilen ist die Neigung 30 — 35°, und zuweilen auch 
37°; in den höheren Theilen und in der Nähe der Gipfel wird dieselbe geringer, sie 
scheint dort 15 bis 2o nicht zu übersteigen. Diese Schichtenstellungen kann man 
besonders an dem Kamme, welcher sich vom Nordende zum Gornergletscher herab- 
zieht, und an den Felsen des Höchsten Gipfels beobachten 1 . 

4. Profil der südlichen Abdachung des Monte- Rosa gegen 

das Ly8thal. 

Der Längen- und der Höhenmasssub sind 1:50000; die Richtung des Durchschnittes ist von Süden 

nach Norden. 

Der Kamm auf der linken Seite des Lys- oder Gressoncythales zeigt, wie alle 
jene Kämme, welche sich von Süden her an den Monte -Rosa anschliessen , stets 
Süd -Fallen; dasselbe weicht theilweisc nach Südwesten oder Südosten ab. In den 
Schiefern des Ollen 1 fand ich eine Neigung von 40 — 44° fast genau nach Süden. 
Der feinkörnige Gnciss des Corno Camozzo fällt nach S. S. W. mit einer Neigung 
von 15 — 20". Die gleiche Fallrichtung bemerkt man, wenn man über die östliche 
Abdachung des Colle delle Piscie zu den Minen von Bours hinabsteigt; die Neigung 
scheint hier etwas stärker zu sein, sie schwankt zwischen 18—23°. 

In den Umgebungen der Vincenthütte und etwas nördlich davon nähern sich 
die Schichten mehr der horizontalen Lage. Die Schichtung ist zwar durch die 
Verwitterung und durch die so verbreitete schalige Absonderung des Gneisscs 

1) Ueber die gangartigen Verzweigungen eine* granitischen Feldspathgestcines in dem Glimiuerschie- 
fer des höchsten Gipfel« vergl. Profi] ,j und Seite Ii. 

2) Vergl. über die LagcningsvcrhÄJtnisse der Schiefer und des Serpentins am Ollen Seite 7. Ich 
möchte hier noch »pcciell bemerken, dass die Verbreitung des Serpentins im oberen Otrothaie auf der 
Karte nur ganz im allgemeinen angegeben worden konnte, was auch durch ein Fragezeichen an der 
betreffenden Stelle angedeutet ist. Das schlechte Wetter und der Nebel verhinderten mich, die Grenzen 
bestimmter zu verfolgen. 
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häufig undeutlich gemacht, jedoch lässt sich dieselbe mit grosser Bestimmtheit 
an den natürlichen Entblössuugen erkennen, welche die steilen Felsenwände dar- 
bieten. Die Gneissschichten, in einer Dicke von J bis 1£ Fuss, fallen im Mittel 
mit 10° nach S. 45° W. Man beobachtet jedoch auch 8- 13 3 und wie es scheint 
selbst 15° nach S. 42 W. bis S. 55 W. 

Die sehr kleinen, auf dem Profile hier angegebenen Serpentinstreifen bestehen 
theil.s aus einem hellgrünen, schaligen Serpentin, theils aus dicht verwachsenen Strahl- 
stein- und Hornblendegesteinen, welche wegen ihrer innigen Beziehungen zum Ser- 
pentin mit demselben vereinigt werden mussten. Diese Gesteine, mit sehr wechseln- 
der Mächtigkeit und, wie es scheint, mit unregelmässiger Ausdehnung, befinden sich 
entweder unmittelbar zwischen dem Gneisse oder sie werden von demselben durch 
weisse Quarzbänder geschieden. Es zeigen sich ähnliche kleine Einlagerungen von 
Serpentin und verwandten Gesteinen auch noch an einigen anderen Punkten längs 
der südlichen Grenze des Gneisses, z. B. am Hochlicht, auf der Nase, auf Felik 
u. s. w. ; eB war mir nicht möglich, dieselben auf der Karte speciell anzugeben. 

In dem Kamme, welcher vom Stollenberg weiter nördlich bis gegen die Vin- 
centpyramide reicht, schliessen sich Schichten an, welche von der horizontalen Lage 
nur sehr wenig abweichen; wo sich eine schwache Neigung erkennen lfisst, ist die- 
selbe nach S. W. gerichtet. 

Auf dem Gipfel der Vincentpyramide selbst ist das Gestein mit einer dicken 
Lage von Schnee bedeckt; man kann jedoch an den Felsen, welche unterhalb des 
Gipfels in den kleinen Mulden gegen den Lysgletscher zu Tage treten, ebenso wie 
am Schwarzhornc , Balmenhornc und au der Parrotspitze die Schichtung von ver- 
schiedenen Seiten aus beobachten. Die Schichten fallen im Mittel fast genau nach 
Westen mit einigen kleben Abweichungen, welche bald gegen W. N. W. bald nach 
W. S.W. zu gehen scheinen. Die Neigung ist sehr gering, sie dürfte 12—18 
nicht übersteigen. Zuweilen könnte man die Schichten für ganz horizontal halten, 
wenn mau z. B. ihre Anschnitte an den gegen Osten gerichteten steilen Felsen- 
wänden betrachtet; jedoch an der Süd- oder Nordabdachimg der verschiedenen 
Gipfel, wo man das richtige Profil der Schichten vor sich hat, überzeugt man sich 
von ihrer etwas nach Westen geneigten Stellung 1 . Diese westliche Richtung scheint 
den üebergang zu vermitteln in das W. N. W.- und N. W- Fallen; dieses herrscht, 
wie wir bereits früher sahen, überall in der Verlängerung dieses Profils in den wei- 
ter nördlich gelegenen Gipfeln des Monte-Kosa, und in den Felsenkämmon, welche 
aus den Firn- und Eismassen des Gorner- Gletschers hervorragen. 

1) Bei der mittleren Richtung de» Durchschnitte» von Süden nach Norden müssten die nach We«en 
fallenden Schichten der Vincentpyramide hier alt horizontal erscheinen; da jedoch das Prodi «ich in den 
oberen Theilen etwas nach Nordwesten umbiegt, so schien es mir nicht unpassend, die gegen Westen 
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Als allgemeiner Charakter in der Structur der Monte -Rosa- Gruppe tritt 
hervor, dass die Grauen und Grünen Schiefer und der Serpentin von der centralen 
Gneissmasse abfallen und derselben ihre Schichtenköpfe zukehren. 

Im Wallis, auf der Nordwest- und Westseite des Monte - Rosa fallen die Schich- 
ten nach N. W. oder W. N. W., während auf der entgegengesetzten östlichen und 
südlichen Abdachung, in Piemont. theils Südfallen, theils Südwest- und Südost- 
fallcn herrscht, Die Schiefer ruhen in gleichförmiger Lagerung auf den Guciss- 
schichten, welche mit ihnen die antiklinale Stellung an den beiden Seiten der Ge- 
birgsgruppe theilen. Die centrale Gneissmasse zeigt , wenn man die Lagerungsver- 
haltnisse an verschiedenen Punkten zusammenfasst , in grossartigem Massstabe eine 
gewölbeartige Biegung der Schichten. Die Gewölbestructur ist durch mehrere Ein- 
schnitte und Thäler unterbrochen, unter welchen das Circusthal von Macugnaga das 
grösste und wichtigste ist. 

Der Monte -Rosa bildet jedoch nicht eine einfache, regelmässige Gewölbe- 
kette; in dieser müsste der Scheitelpunkt des Gewölbes und somit die horizontalen 
Schichten die höchsten Theile des Gebirges einnehmen; man beobachtet im Gegen- 
theile in dem ganzen Hauptkamme und an den Gipfeln des Monte -Rosa eine deut- 
liche Neigung der Glimmerschieferschichten gegen W. N. W., welche sich an der 
Vincentpyramide gegen Westen umdreht, mit Winkeln von 12 — 20°. An den weit 
niedrigeren Bergen, welche im Osten der steilen Abdachung des Monte -Rosa -Kam- 
mes gegenüberstehen, am Pizzo-Bianco und an der Cima delle Loccie herrscht an- 
fangs noch schwaches N.W.- und W. N. W. - Fallen , welches erst später in das ent- 
gegengesetzte S.W.- und Süd -Fallen übergeht Man muss zur Erklärung dieser 
und ähnlicher Verhältnisse wohl annehmen, dass sich bei der Erhebung so ausge- 
dehnter Felsmassen vertikale Spalten gebildet haben, auf welchen partielle Senkun- 
gen und Verwerfungen stattfanden; es konnten hierbei unter dem grossen Drucke 
der Gesteinmassen in der Nähe manche Unregelmässigkeiten der Schichtenstellung 
bewirkt werden und auch zum Thcil neue secundäre Hebungen entstehen. 

Die Richtung der Erhebungslinie scheint im allgemeinen von S. S. W. nach N. 
N. O. zu gehen; sie ist also parallel mit jener Hebungslinie, welche Elie de Beau- 
mont als System der westlichen Alpen bezeichnet hat 1 . 

Bei der geringen Neigung und der gleichförmigen Lage der Schichten konnte 
jener langgezogene und ununterbrochene hohe Kamm gebildet werden, welcher den 
Monte -Rosa im Gegensatze zu andern Alpengruppen, z. B. dem Mont-Blanc, den 
Berner Alpen u. s. w., charakterisirt. Man unterscheidet auf demselben neun einzelne 
Gipfel. Es scheinen die einzelnen Gipfel ihre Entstehung nicht speciellen Hebungen 



1) Vergl. Kur oi Bkaimont'* ausführliche Darstellung der verschiedenen Hcbungssystcino in dem 
Werke: Notic« sur les uystemes de monugnes. 3 Vol. 1852. 
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zu verdanken, von welchen man nirgends Andeutungen beobachtet. Da die vier nordli- 
chen Gipfel in ihrer Hübe so wenig difTeriren und verhältnisstnässig nicht sehr bedeu- 
tend über den Kamm selbst emporragen 1 , so können sie sehr leicht durch die ungleiche 
Verwitterung des Glimmerschiefers hervorgebracht worden sein, welcher bald glimmer- 
reicher und schieferiger, bald quarzreieber und härter ist. Allerdings findet man gegen- 
wärtig ungemein wenig Verwitterungsproduete auf den Abhangen der Gipfel, da ihre 
Steilheit bewirkt, dass alle Trümmer auf die Firn- und Sehneemassen des Ma- 
eugnaga- oder Gornergletschers hinabstürzen 2 . Weiter nach Süden von der Signal- 
kuppe bis zur Vincentpyramidc vermindert sich die Erhebung der Gipfel ebenso wie 
jene des Kammes sehr bedeutend, und es sinkt z.B. die niedrigste und letzte Spitze, 
die Vincentpyramidc, auf 13003' herab. 

Die allgemeinen orographischen Verhältnisse schliesseu sich sehr deutlich an die 
geologische Structur dieser Gebirgsgruppe an; der Monte -Rosa bildet gleichsam das 
Centrum, gegen welches von verschiedenen Seiten her mächtige Bergketten imd 
lange Thüler ansteigen. 

Der Serpentin scheint keinen Antheil an der Aufrichtung dieser Gebirge gehabt zu 
haben. Er liegt, im Grossen betrachtet, mehr oder minder regelmässig zwischen den 
Schiefern*, deren Stellung dabei von seinem Auftreten im allgemeinen unabhängig ist 
uud zunächst durch die Beziehung ihrer Lagerungsverhältnisse zur Gneissmasse bedingt 
wird 4 . Nur am Riffelbcrge (Prof. 3) dürfte man vielleicht geneigt sein, das anormale 
und lokal beschränkte Südwestfallen der Schiefer mit der Entwicklung des Serpentins 
und mit den maunigfachen Veränderungen der Schiefer selbst in Verbindung zu setzen. 

Im Osten, wo der Gneiss der Monte -Rosa- Gruppe unmittelbar sich an jene 
Gesteine anschliesst, welche Studer unter der Benennung Tessiner Alpen zusam- 
inengofasst hat, scheint derselbe östlich von Pestarena, am Col d'Egua u. s. w. mit 
der später folgenden Zone des vertikal -6tratificirteu Gneisses zusammenzustos&en*. 

Im Süden lässt sich die Wirkung der Monte- Rosa- Erhebung in den Thäiero 
der Lys und in jenen von Ayas uud Val - Toumuuche ziemlich weit verfolgen. 

An dem hohen Rücken, welcher im Westen von dem Lyskammc über das 



1) 180 bis 300 und höchsten» 600 oder 650 Fosa. 

2) Beispiele fOr den bedeutenden Einfluaa der Verwitterung auf die Zertrümnieruug und Zerstörung 
der Kelsen kann man allenthalben in den höheren Tbeilen der Alpen beobachten. 

3) Die Begrenzung zwischen dem Serpentin und den Schiefern ist, wie ich bereits früher erwähnte, 
..ft »ehr unregelmässig. Man wird entschuldigen, wenn ich auf den Profilen, um ein allgemeines Bild 
der Lageningsverhältnissc zu geben, so wie sie sich mir darstellten, die Grenzen zuweilen etwas be- 
-timmter ziehen musste, als sie vielleicht in einzelnen Fällen sein möchten. 

4) Ich bedauere hierin nicht mit den Ansichten übereinstimmen zu können, welche Herr Knckl- 
hmidt in Beziehung auf die Scrpentlncrhebungen am Monte -Rosa in seiner an topographischem Detail 
m. reiehhaltigen neuen Arbeit (der Monte -Rosa und das Matterhorn - Gebirge S. 1U7. n. ff.) mitgetheilt hat. 

5) Vgl. Saissi-rk f 9148 und Snuaa. 
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Brcithom, den Theodulpass bis zum Matterhoru fortsetzt, sind die Lageruugsver- 
liältnisse ziemlich unregelmässig. Die Schiebten sind im allgemeinen nur wenig ge- 
neigt und zuweilen nahezu horizontal; auf dem Matterjoch und an den Abhängen 
zu beiden Seiten fallen sie schwach nach W. N. W. oder fast W. ; auf dem Kleinen 
Mont-Cervin 1 sind sie nach Saussire (§2*256) etwas gegen S. W. geneigt, während 
sie am Matterhorn oder Grossen Mont-Cervin unter viel stärkereu Winkeln bis zu 
4."> ' nach S. W. fallen. Diese verschiedenen Neigungsverhältnisse der Schiebten, 
ebenso wie die auffallenden Gebirgsfonnen und die breite Hochfläche, auf welcher 
sich der Theodul- und der Furkeglctsc-ber befinden, machen es wahrscheinlich, wie 
auch Studer annimmt, dass hier in einer mächtig und gleichförmig erhobenen Ge- 
birgsmasse spätere Einstürzungen und Veränderungen der Schiehtenstellung statt- 
fanden. 

Im Nordwesten und Norden wird der Einfluss der Gneissmasse des Monte- 
Rosa auf die Erhebung der umgebenden Schiefer schon in einer Entfernung von 
etwas mehr als 1 Meile durch das Auftreten eines neuen Gneisszuges begrenzt 7 , 
welchen man mit SrtliEH als Ceutrabnasse der Walliser Alpen bezeichnen kann. 
Dieselbe trägt mit steiler, theilweise fächerförmiger Schichtenstellung die Gipfel 
des Mischabel ' und des Weisshornes, welche an Höhe dem Mont-Iilauc und Moute- 
Kosa zunächst stehen. Die Schiefer und der Serpentin des Riffelberges, des Rot Il- 
horn« u.s.w. mit ihren sanfteren Formen bilden, von der Höhe aus gesehen, eine 
auffallende Niederung zwischen den beiden mächtigen Centrahnassen , welche sieb 
hier gegenüberstehen. 



1) Der Cime bruoe de* Bruithorne» Ton Saissire. 
>) Vergl. Seite 11 und Profil 1. 

3) Das Tisch- oder du Lagerhorn, die höchste Spiue der Mischabelhörner i«t nach Birc*tuu> 
4538 M. 14032 P. F.; das Weisshorn, westlich von Randa 4610,3 M. 13900 P. F. Zutuns Hy,*u 
metrie. S. 132. 
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Dnirk von Gebr. Unger in Berlin. 
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